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I.

lieber Wolframs von Eschenbacli Parzival.

Von

Richard Heinzei,
wirkl. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften.

I. Wolfram.

Wolfram ist bekanntlich nicht karg mit Angaben über
seine Quelle. Aber kann man ihm trauen? Im Willehalm 125, 20
schreibt er Crestien 1 einen Guillaume d’Orange zu und tadelt

das Werk, als ob er es gelesen hätte. Dachte er an den Guih
laume d’Angleterre? — Ueber den litterarischen Charakter des

Parzival äussert er sich verschieden, II 115, 26. 116, 2 er sei
kein biioch, II 115, 30 er fahre eine der buoche stiure, VI 337, 3
aber setzt er ihn doch als geschriebenes Buch in den Händen
der Damen voraus; allerdings an einer Stelle, die in vielen
Handschriften fehlt. Aber sie rührt gewiss von Wolfram her.
Man hat sogar seine positive Angabe, er kenne keinen Buch
staben, II 115, 27, bezweifelt. Ich glaube mit Unrecht; s. Ulrich
von Lichtenstein und Heinrich Rafolt. Aber schwer zu verstehen

ist es allerdings, wie er, der arme Ritter, durch viele Jahre
einen des Französischen kundigen Schreiber beschäftigen konnte,
der ihn erst mit dem Inhalt der Quelle Stück für Stück be
kannt machte und dann seine deutschen Verse aufzeichnete.

Ob wir Grund haben, die Mittheilungen, welche er uns
über seine Quelle macht, für wahr zu halten oder nicht, wird
sich, wie ich glaube, heraussteilen, wenn wir bei der Unter
suchung zunächst annehmen, er habe die Wahrheit gesagt.

1 Wer alle Möglichkeiten in Betracht ziehen will, kann vermuthen, dass

Wolfram den Conjunctiv gebraucht habe: Cristjüns ein alten tym.it im
licet ze Munle&amp;n an gelegt, statt des überlieferten liät, oder dass Cristjans, wie
der Dichter hier ohne Beinamen genannt wird, der Name eines deutschen
Dichters sei, der vor Wolfram einen Guillaume d’Orange bearbeitet habe.
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